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HANNOVER. Ragukarn
nimmt den Mund ziemlich
voll. Zu voll. Das gelbe Pul-
ver – leicht brennbare, aber
ungiftige Bärlappsporen –
rinnt ihm aus beiden Mund-
winkeln über die Brust und
verschmiert sein grün-
schwarzes Ringel-Shirt.
Doch davon abgesehen hat
der 15-Jährige den Bogen
raus. Er hält die Fackel am
ausgestreckten Arm leicht
nach oben und spuckt den
Inhalt seiner Mundhöhle
darüber. Das Pulver
explodiert zu einem
hell lodernden Feuer-
ball. Ein kurzer Mo-
ment des Erschre-
ckens auf den Bän-
ken links und
rechts des längli-
chen Umkleide-
raums – dann Ap-
plaus. Ragukarn
strahlt. Er ist nicht
der Einzige heu-
te.

Es sind Som-
merferien. Doch
28 Kinder des
auslaufenden
siebten Jahr-
gangs der IGS
Linden gehen
trotzdem zur
Schule. Und sie
gehen gern. Denn
nicht nur Lernen
steht auf dem Pro-
gramm, sondern auch
Theaterspielen oder das
Einüben von Zirkuskunst-
stücken wie dem spektaku-
lären Feuerspucken. Das
probieren sie in dem Um-
kleideraum neben den Du-
schen. Der Ort ist von Trai-
ner Christoph Lietz mit Be-
dacht gewählt. Denn es gibt
dort Wasser. Und nach dem
Feuerspucken müssen sich
die jungen Artisten schnell
den Mund ausspülen.

Die Sommerschule der
IGS wendet sich an Schüle-

rinnen und Schüler mit Lern-
problemen. Vor allem aber
an die Kinder, die in den Fe-
rien oft unter sich bleiben,
nichts Vernünftiges mit sich
anfangen können. Und da-
bei in ihrer sprachlichen,
aber auch sozialen Entwick-
lung deutliche Rückschritte
machen. „Für die Schule
und den Schulerfolg sind
die großen Ferien ein Pro-
blem“, sagt Schulleiter

Christoph Walther.
Jetzt ist in der Schule da-

von nichts zu spüren. Die
Kinder am Übergang von
der siebten zur achten Klas-
se fühlen sich sichtlich wohl.
Sie lachen viel, sind ent-
spannt. Vor allem aber be-
schäftigt. „Ich würde
sonst nur vorm
Compu-
ter sit-
zen

und spielen“, gibt Felix zu.
Die meisten Freunde sind
weggefahren. Bei Cameo ist
es ähnlich. „Ich würde mich
langweilen“, sagt die 13-
Jährige.

Schulleiter Walther hat
seine Ferien für die Som-
merschule geopfert. Es ist
ein Pilotprojekt in Hanno-
ver. Doch unabhängig von-

einander sind auch
an anderen Orten
Pädagogen auf den
gleichen Gedanken
gekommen. Ihr Mo-
dell ist im Unter-
schied zu anderen
Projekten aber kei-
ne Paukschule.
„Wir verlängern
nicht die Schulzeit
in die Ferien hi-
nein“, betont der
hannoversche
Schulleiter. Es gehe
zwar auch ums Ler-
nen, aber noch viel
mehr um den Spaß
daran. „Wir wollen
vor allem das
Selbstbewusstsein
der Kinder stär-
ken“, sagt Walther.
„Es geht uns da-
rum, die Stillen und
Gedrückten zu pus-
hen. Sie sollen von
Anfang an mit klei-
nen Erfolgserleb-
nissen aufgebaut
werden.“

Am Anfang musste jeder
Schüler seine Ziele abste-
cken. Was will er für sich in
dieser Sommerschule errei-
chen. Einer formulierte: „Ich
will vor der Klasse frei spre-
chen können.“ Es gehe da-
bei um erreichbare Ziele, so
Walther. Wer sich zu viel
vornehme, könne nur schei-
tern.

Jeden Tag nach der letz-
ten Lerneinheit überprüfen

die Schüler ihre Fortschritte.
Zunächst schätzen sie sich
selbst ein. Timo etwa will
sich in den schriftlichen Re-
chenaufgaben verbessern.
Ist ihm das heute gelungen?
„Ja“, sagt er. „Etwas. Weil
ich die Formel nochmal ge-
hört habe.“ Auf einer Skala
von eins bis zehn hatte er
sich am Vortag noch bei drei
gesehen, heute malt er die
Kurve zuversichtlich bis zur
Vier. Die Studentin, die ihn
unterrichtet und betreut,
hat keine Einwände. Auch
mit der Konzentration
klappt es bei Timo besser,
„weil nicht so viele da sind
wie in der Klasse“, sagt er.
Und ob er sich bei seiner
Schrift auch um eine Num-
mer verbessert habe, will
die Studentin wissen. „Geht
auch ’ne halbe?“, fragt der
14-Jährige zaghaft. Eine
halbe geht auch.

Ohne die Mitarbeit der
Studentinnen wäre das Pro-
jekt kaum zum Laufen ge-
kommen. Sie erhalten zwar
eine marginale Vergütung,
der Anreiz für die zeitinten-
sive Arbeit kommt aber aus
anderen Quellen. Drei von
ihnen schreiben ihre Bache-

lor-Arbeit über das Projekt.
Doch für alle gilt: Die Erfah-
rung, die sie hier gewinnen,
ist praktisch unbezahlbar.
„Es bringt unheimlich viel,
allein und selbst-
ständig mit Kin-
dern zu arbeiten“,
meint Elena Brock-
mann. 

Der Tag endet
wie immer mit ei-
ner Aufführung.
Theater- und Zir-
kusgruppe zeigen
nacheinander, was
sie an diesem Tag
erarbeitet haben.
Die Theaterleute
machen den An-
fang. Ihre Szene
heißt „Das Loch“,
handelt von einem
Banküberfall, und
die Mitspieler be-
wegen sich schon
bedeutend stärker
und sicherer als
noch am Vortag.

Die Zirkusgrup-
pe führt ebenfalls
ein kleines Stück
auf: „Der Wander-
zirkus im Mittelal-
ter“. Gleich zu Be-
ginn haben die

Feuerspucker ihren laut be-
klatschten Auftritt. Kleine
Akrobaten bauen Men-
schenpyramiden, Jungs
jong-lieren mit Diabolos.

Dann
kommt Emre mit seinem
Nagelbrett, legt sich bäuch-
lings drauf. Hassan stellt
sich auf seinen Rücken und
schleudert sich mit seinem
Bruder Haidal und Timo
wechselseitig den Diabolo
zu. Tapfer hält Emre durch.
Sein Bauch ist anschließend
übersät mit roten Punkten.

Am Ende eines jeden
Sommerschultags bilden al-
le zusammen den Schluss-
kreis. Einer nach dem ande-
ren, Schüler wie Studentin-
nen, sagt, was ihm gefallen
hat und was nicht. Erst die
warme, dann die kalte Du-
sche – Lob und Tadel. Eini-
gen hat sogar das Lernen
am meisten Spaß gemacht.
Viele schimpfen über das
Mittagessen. Doch alle müs-
sen vor der Gruppe spre-
chen und lernen auch dabei,
sich zu artikulieren.

In der Sommerschule wird das Lernen zum Vergnügen – dreiwöchiges Pilotprojekt an der IGS Linden

Feuerspucken gegen den Schulfrust
In den großen Ferien zur Schule ge-
hen – für 28 Kinder an der IGS Lin-
den kein Alptraum, sondern pures

Vergnügen. Mit dem Pilotprojekt ei-
ner dreiwöchigen Sommerschule
will Schulleiter Christoph Walther

verhindern, dass Schüler, die ohne-
hin schon mit Lernproblemen zu
kämpfen haben, in der unterrichts-

freien Zeit beim Abhängen vor TV
oder PC alles wieder vergessen. Sie
sollen Spaß am Lernen bekommen.

Das Lernen erfolgt
in fünf Kleingrup-

pen von vier bis acht
Kindern. Die Schüler
sitzen dabei nicht in
Klassenzimmern, son-
dern im Freizeitbe-
reich. Möglichst we-
nig soll an den norma-
len Schulalltag erin-
nern. Für Arbeiten,
die mehr Konzentra-
tion erfordern, vertei-
len sie sich in den gro-
ßen Räumen. Unter-
richtet werden die

Schüler von Pädago-
gik-Studentinnen, die
sich zuvor in Semina-
ren an der Uni intensiv
vorbereitet haben.
Das Projekt wird vom
Institut für Sonderpä-
dagogik der Leibniz-
Universität begleitet
und wissenschaftlich
ausgewertet. Jede
der Lerngruppen wird
von zwei bis drei Stu-
dentinnen so indivi-
duell wie möglich be-
treut. kra

Kleingruppenarbeit mit
intensiver Betreuung

Drei Wochen lang
erleben die Schü-

ler einen Mix aus Ler-
nen und erlebnispä-
dagogischem Spiel.
Der Schultag beginnt
um 9 Uhr mit einem
Frühstück. Danach
wird 45 Minuten lang
in Kleingruppen ge-
lernt. Nach einer Pau-
se stehen eineinhalb
Stunden Theater oder
Zirkus auf dem Pro-
gramm. Nach einer
zweiten Lerneinheit

geht es zum Mittag-
essen. Der Nachmit-
tag steht ganz im Zei-
chen der Erlebnispä-
dagogik. Einmal ging
es aber auch zur Was-
serbombenschlacht in
den Von-Alten-Park.
Und einmal übernach-
teten die Schüler so-
gar in der Schule. Da-
bei wurde gegrillt, zu
einer Disko getanzt
und zum Abschluss
noch ein Film ge-
guckt. kra

Wasserbombenschlacht
und heiße Diskonacht

Wenn es nach Schullei-
ter Christoph Wal-

ther ginge, hätte das Pro-
jekt Sommerschule eine
Zukunft. Er sieht seine Er-
wartungen bei weitem
übertroffen. Zumindest für
ein zweites Jahr stehen die
Chancen auf eine Finan-
zierung auch gar nicht so
schlecht. Möglicherweise
können Fördermittel aus
dem Integrationspro-
gramm der Stadt dafür
verwendet werden. Für
die wissenschaftliche Be-
gleitung können For-

schungsgelder der Univer-
sität beantragt werden.

Doch ob das Angebot
so dauerhaft zu sichern ist,

ist fraglich. Zumal die IGS
Linden nicht die einzige
Schule ist, bei der ein sol-
ches Projekt hilfreich sein

könnte. Um Sommerschu-
len auf breiter Basis aufzu-
bauen, bräuchte es aber
auch ein Umdenken in der
Schulpolitik, meint Wal-
ther. Die Teilnahme könn-
te etwa für Studenten in
der Lehramtsausbildung
zu einem Pflichtpraktikum
gemacht werden. Die Aus-
bildung müsse sich bei ei-
nem Ausbau der Ganz-
tagsbeschulung ohnehin
ändern, so Walther. Ohne
pädagogische Fachkräfte
sei eine Sommerschule
aber nicht sinnvoll. kra 

Ein Angebot mit Zukunft?

FACHKRÄF-
TE: Die Stu-
dentinnen
im Teamge-
spräch. Ohne
Pädagogen
wäre die
Sommer-
schule nur
ein Betreu-
ungsange-
bot.

Auch wenn Schulleiter
Christoph Walther sei-

nen Urlaub opfert und die
Aufsichts- und Leitungsauf-
gaben für die Sommerschu-
le in seiner Freizeit erledigt
– umsonst ist das Projekt
nicht. Die Studenten und
der Zirkus-
pädagoge
erhalten Ho-
norare, drei
in das Pro-
jekt einge-
bundene
Freizeitan-
gebote sind
mit Eintritts-
geldern ver-
bunden.
Auch die verwendeten Ma-
terialien kosten, ebenso
das tägliche Mittagessen.
Insgesamt kommen so etwa
13 500 Euro zusammen, die
von Sponsoren und Förde-
rern gestellt werden. 

Die Stadt stellt die Räu-
me kostenlos zur Verfü-
gung, der Bezirksrat Lin-
den-Limmer beteiligt sich
mit einem Zuschuss. Der
Rotary-Club steuert 2000
Euro bei, und Klosterkam-
mer, Bürgerstiftung, Stif-
tung der Sparda-Bank Han-
nover sowie die Friedrich-
Stiftung beteiligen sich. kra

Und wer
bezahlt
den Spaß

Christoph
Walther

WARME UND KALTE DUSCHEN: Im Schlusskreis muss jeder
Lob und Tadel erteilen und ein Fazit des Tages ziehen.

PULVER: Bärlappsporen werden mit
einem Trichter in eine Flasche gefüllt. 

NAGELPROBE: Emre hat es sich bequem gemacht wie
ein Fakir, Hassan steigt ihm auf den Rücken.

SPIEL MIT DEM FEUER: Ragukarn hat den Bo-
gen raus. Er spuckt die Bärlappsporen über

die Fackel. Das Pulver entzündet sich. Ein hell
lodernder Feuerball entsteht. Das Ganze sieht
gefährlicher aus, als es ist. Nur wenn man das

Pulver verschluckt, kann einem etwas übel
werden. Dann ist eine Wasserspülung in der

Nähe hilfreich.
Fotos: Wilde

PROST: Ragukarn nimmt einen kräftigen Hieb aus der Bärlapp-Pulle. Das gelbe Pulver rinnt
ihm aus den Mundwinkeln heraus. Besser, als es zu verschlucken.
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